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k .  U e b e r  z w e i  m i t t e l a s i a t i s c h e  A l p h a b e t e ;  

von DORDSCHI BANSAROW. Mit einer iNach- 
sclirifl von 0 .  B0EHTL1NGK. (L u le 3 mars 
184-8.)

(Hierbei eine lithographirte Tafel,)

Das unter dem Namen der Quadratschrift bekannte mon- 
golische Alphabet ist ein W erk des Tibeters Phagspa L am a, 
der es um das Jahr 1269 auf Befehl Chubilai’s , des ersten 
chinesischen Kaisers der Juan - Dynastie, verfasste. Diesem 
Alphabet Hegt das tibetische zu G runde, aber es lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit ausm achen, welche Varietät dessel­
ben. Der letzte Streit unserer Orientalisten über diese Qua­
dratschrift rief auf der einen Seite die Ansicht hervor, als sei 
diese Schrift keineswegs eine Erfindung des genannten Lama 
oder eine Umgestaltung eines tibetischen Alphabets , sondern 
vielmehr schon in der ersten Hälfte des I l te n  Jahrhunderts 
von dem tangutischen Fürsten Juan-hao für die Tanguten er­
funden , und namentlich bei den Mongolen bis 1269 in Ge­
brauch gewesen. Ferner behauptete m an , dass in dem Ma­
nifeste Chubilai’s unter uigurischer Schrift eben die tanguti-

sche zu verstehen sei und das ganze Verdienst des Lama nur 
in einer Ummodelung derselben zum Gebrauch der Mongolen 
bestehe. W oraus schliesst man denn n u n , dass Chubilai in 
seinem Manifeste mit der uigurisçhen Schrift die tangutische 
meine? Sind denn Uiguren und Tanguten identisch ? Unser 
berühmter Orientalist S ch m id t hat zuerst diese Ansicht 
nach einer mongolischen Quelle in Umlauf gebracht. Doch 
lässt sich dieselbe nicht mit dem vereinigen, was w ir von 
den Schicksalen beider Völker wissen : weder haben sie die­
selbe Heimath noch gehören sie zu derselben Raçe, Der Name 
Tanguten ist durch die Mongolen zu den ändern Völkern ge­
kommen. Tangut ist ein ganz regelmässiger mongolischer 
Plural von Tang, wie sich wahrscheinlich das Volk selbst 
nannte. Nennen nun die türkischen und westlichen Völker 
das Volk mit der mongolischen Form des Namens, so ist das 
wohl der beste Beweis dafür, dass diese Bezeichnung, bei 
den Mongolen die gangbarste war und dass sie durchaus nicht 
nöthig hatten, die Tanguten Uiguren zu nennen. Schon deshalb 
darf man es nicht w agen, beide Völker für identisch zu hal­
ten , weil zu der Zeit der Eroberungen Tschingis-Chan’s an 
der Nordwestgränze China's ein tangutisches R eich , im öst­
lichen Turkestan aber ein uigurisches bestand , dessen Grün­
der vormals in der nördlichen Mongolei ein Nomadenleben 
führten und ein mächtiges Nomadenchanat bildeten, während 
die Tanguten sich beständig auf der Länderstrecke zwischen
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Tibet und Gbina bewegten und auch der Race nach zwischen 
beiden \ö lkerrf slanden. Dagegen weisen die Ueberreste der 
alten uigurischen Sprache, die Namen ihrer Chane, ihre 
Sitten und Gebräuche «darauf h in , dass die Uiguren mongo­
lisch - türkischer Herkunft waren. Auch hat es grosse W ahr­
scheinlichkeit , dass ihr altes Chanat aus einer Vereinigung 
von Mongolen und Uiguren hervorging, wie d^s die Ansicht 
K a z e m b e k ’s ist. Auf jene mongolische Quelle S c h m id t’s 
kann man sich aber nicht ohne W eiteres verlassen : 1) weil 
dieses Schriftchen, wenn ich mich recht e rinnere , ein Er- 
zeugniss der neueren Zeit i s t , wo die Juan - Dynastie schon 
als graues Alterthum erschien; 2) kann der Verfasser des 
W erks ganz eigenmächtig diese Ansicht ausgesprochen haben 
E r fand in seinen Quellen den ihm unverständlichen Namen 
Uiguren und die Nachricht, dass die Mongolen in der Sprache 
dieses Volks verfasste buddhistische W erke zu lesen versucht 
hätten. Da nun aber in neuerer Zeit die tibetische Sprache, 
die man schlechthin auch die tangutische zu nennen gewohnt 
i s t , das Organ des Buddhismus in Mittelasien geworden i s t , 
so konnte der unbekannte Verfasser sehr leicht auf den Ge­
danken kommen , dass auch die uigurische Sprache nichts 
Anderes sei, als die tangutische d. h. tibetische und in Folge 
dessen annehm en, dass die Uiguren einst Tanguten genannt 
wurden ; 3) konnte der Verfasser beide Völker auch des­
halb mit einander verm engen, weil im 16ten Jahrhundert 
an derselben S te lle , wo einst das tangutische Chanal blühte, 
ein türkischer oder vielmehr ein mongolischer Volksitam m , 
Uiguren genannt, nomadisirte. Das waren jedoch keines­
wegs Tanguten, sondern Auswanderer aus der nördlichen 
Mongolei nach dem Sturz çles alten Chanats.

Sind w ir also zu dem Resultat gekommen, dass man die 
Tanguten und Uiguren aus einander halten müsse, so werden 
w ir eben so wenig zugeben,. dass in dem Manifeste Chubi- 
lai’s unter der uigurischen Schrift die tangutische zu verste­
hen sei. Dies ist um so weniger wahrscheinlich, als sich die 
Mongolen bis auf Chubilai in der That der uigurischen d. h. 
der jetzigen mongolischen Schrift bedienten. Diese halten sie 
aber aus dem östlichen Turkestan erhalten , wo damals das 
uigurische Chanat bestand. Somit kann auch die Inschrift auf 
der silbernen Platte nicht in dem tangutischen Alphabet des 
Juan-hao verfasst sein, wie dies ein Theil unserer Orientali 
eten annahm. Da man aber durchaus dieses Alphabet darin 
erkennen w ollte , so konnte es leicht kom men, dass man in 
der Inschrift keine äusgebildete Quadratschrift, sondern viel­
mehr eine ecldge, gerade und gleiche s a h , welche Gestalt nach 
den chinesischen Nachrichten das Alphabet des Juan - hao 
hatte , und darin zum Theil einen Beweis fand , dass die In­
schrift nicht in dem Alphabet des Phagspa Lama abgefasst 
wäre. Zwar ist die Inschrift nicht in einem Alphabet abgefasst,

das man durchgängig eine Quadratschrift nennen kö n n te , 
denn es kommen manche ganz unverändert gebliebene tibeti­
sche Buchstaben in derselben vo r; aber dennoch ist diese 
Schrift keine andere als die in zwei Jarlyken (Befehlen) der 
Juan-Dynastie : des Bujantu Chan und der Gemahlin Darma­
bala’s (Dharmapäla) aus den Jahren 1314 und 1321 gebrauchte. 
D ie se  J a r ly k e  a b e r  m u ss te n  a ls  ö f f e n t l ic h e  D o c u ­
m en te  n a c h  dem  B efeh l C h u b i la i ’s d u rc h a u s  m it dem  
A lp h a b e te  P h a g sp a ’s g e s c h r ie b e n  w e rd e n  !). Finden 
wir nun in der Schrift einige Abweichungen von der Qua­
dratschrift , so lässt sich das so erkl ä ren , dass die Züge die­
ser letztem eben nicht sehr bequem , namentlich für den 
chinesischen P inse l, eingerichtet w aren , und einige Buch­
staben bei dem häufigen Gebrauch der Schrift ihre ursprüng­
liche tibetische Gestalt, die sich bedeutend schneller schrei­
ben liess, wiedererhielten. Andere Buchstaben haben die 
von Phagspa festgestellle Form , wie sie auf allen Denkmä­

lern erscheint, beibehalten, namentlich:

q ’ i ;o r  und Щ. Bei einer Vergleichung des von  Ga-

b e le n tz  herausgegebenen Jarlyks des Bujantu Chan m it dem 
mir durch die Güle des Archimandriten Awwakum mitgetheil- 
ten Jarlyk der Gemahlin Darmabala’s habe ich gefunden, dass 
sogar in diesen beiden fast gleichzeitigen Documenten einige 
Buchstaben verschieden geschrieben werden. Kommt ja eine 
solche Verschiedenheit selbst in der von G a b e le n tz  gegebe­
nen Tabelle vor. Trotz dieser Willkürlichkeiten giebt es ei­
nige Puncte > in denen der Character des Phagspa’schen Sy­
stems festgehalten wird : 1) die Richtung der Schrift von 
oben nach unten ; 2) einige Combinationen, die Laute be­
zeichnen , die der mongolischen oder chinesischen Sprache 
eigenthünllich sind ; 3) die Stellung sämmtlicher Vocale un­
terhalb der Consonanten. Sind diese Denkmäler nun in einer 
modificirten Phagspa - Schrift abgefasst, so haben wir die 
ächte Quadratschrift in der Ueberschrift des Jarlyks der Ge­
mahlin Darmabala’s. Diese besteht aus den chinesischen W or­
ten : thaï hoang thaï heou i-dshi (Befehl der Kaiserin-Mutter), 
die mit entschieden viereckigen Characteren mit einigen über­
flüssigen Anhängselnf die zur Zierde dienen sollen, ausge­
drückt werden. Als ein anderes Muster der Quadratschrift 
müssen-wir ein Alphabet ansehen , das sich in einem W erk- 
chen unter N. 590 in der Bibliothek des Asiat. Departements 
(S. Böhtlingk, Bulletin historico-philologique, II. N. 22.) auf

1) Herr B a n sa ro w  wird den scheinbaren W iderspruch, dass- 
das Alphabet Phagspa L im as noch vor Chubilai auf der viel­
besprochenen Silberplatte, wo Möngke-Chan erwähnt w ird , an­
gewandt wurde, bei einer ändern Gelegenheit zu lösen verbuchen.

B ö h t l i n g k .
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dem 15ten Blatte befindet. Obwohl die Zahl und Reihenfolge 
der Buchstaben ganz dem tibetischen Alphabet entspricht > 
so scheint doch hier das Phagspa’sche Alphabet vorzuliegen, 
da es der Herausgeber des W erkchens auf dem Titelblatt 

durch U«^ d. h. mongolische Buchstaben ankündigt. Die

Gestalt dieser Buchstaben i s t , wie man aus der beigelegten 
Tafel ersehen k an n , durchaus q u a d ra tfö rm ig . Zweitens 
sind die Buchstaben , d ie , wie wir oben gezeigt, in den Jar- 
lyken unverändert bleiben, in ihrer Gestalt mit den entspre­
chenden Buchstaben dieses Alphabets entschieden überein­
stimmend. Die übrigen Buchstaben aber, die in den Jarlyken 
eine tibetische Gestalt haben, sind auch hier quadratförmig.
Nach dem Alphabet werden vier Colonnen tibetischer W örter

°\
in diesem Alphabete mitgetheilt, nämlich

C\
, was nach der jetzt gangbaren Orthographie in

C\ c\
3 ^ ’Цх;|7х;фТ| verändert, dem Sanscritwunsche * l^ r ï

entspricht. Diese Colonnen erinnern in ihrer äussern Gestalt 
sehr an die Ueberschrift auf dem Jarlyk der Chanin. Eigen- 
thümlich ist aber der Verbindungsstrich in der M itte, wäh­
rend auf dem Jarlyk derselbe auf der rechten Seite ange­
bracht ist.

Bei den geringen Ueberresten der mongolischen Quadrat­
schrift haben wir es für unsere Pflicht gehalten , ausser die­
ser Probe noch eine andere , schon früher von,Herrn B ö h t- 
lin g k  (a. a. O.) bekannt gemachte Schrift zu besprechen. 
Nach einer tibetischen Bemerkung ist diese Schrift die des 

Volkes 2). Leider ist es noch nicht bekannt, welches

Volk die Tibeter so genannt haben ; jetzt benennen sie die 
Russen mit diesem Namen. Wahrscheinlich ist dieser Name 
gleichzeitig mit den ähnlich gebildeten § (China) und g '

oder (Indien) entstanden, denn so wie diese die

schwarze und die weisse Fläche bezeichnen, heisst

die gelbe Fläche. W ir können daher nur verm uthen, dass 
hiermit ein grosses Volk gemeint wurde, das nicht sehr weit

2 Die ganze Stelle über dieses Alphabet lautet im Syllabarium 

folgendermpassen

û b |’

von den Tibetern wohnte. Unter den Nachbarvölkern ^a ren  
in Turkestan nur zwei Schriftarten bekannt : die uigurische 
und die arabische, vielleicht auch die syrische. Doch diese 
Alphabete haben mit dem vorliegenden nichts gemein. Für die 
Mongolen und Perser aber hatten die Tibeter schon seit alter 
Zeit besondere Namen, eben so für ihre südlichen Nachbaren. 
Unbekannt ist es aber, wie die K i-tan- und N iu-tschi-D yna­
stie von ihnen genannt w u rd e , ihre Alphabete a b e r , die 
aus chinesischen Zeichen bestehen, haben mit dem vorlieT 
genden nicht die mindeste Aehnlichkeit. So bleibt denn nur 
Tangut nach , dessen Bewohner ohne Zweifel viel von den 
Tibetern entlehnt haben. Das rG ja-ser-A lphabet verdankt 
wahrscheinlich seinen Ursprung einem tibetischen Vorbilde; 
wenigstens kann man das indisch-tibetische System in dem­
selben erkennen. Denn 1) wird wie bei den Tibetern das a in 
der Mitte nicht bezeichnet, 2) kommt der tibetische Sylben- 
theiler vor, 3) können w ir in unserer Probe die ganze Classe 
der tibetischen Gutturale nächweisen. Hiervon abgesehen, 
haben wir noch einen ändern Grund zu 'verm uthen, dass 
dieses Alphabet das von dem tangutischen Fürsten Juan-hao 
verfasste sei. Die chinesische Beschreibung des letzten Al­
phabets lautet : « Die Gestalt dieser Schrift ist gerade und 
gleich (d. h. kein Buchstabe war länger oder k ü rz e r, als der 
andere, auch nicht breiter oder schmäler u.s. w .3)) und ähnlich 
der (chinesischen) Pan-fün genannten Sohrift ; nur wiederho­
len sich die Züge bis zum Uebermaass. » Diese Beschreibung 
passt so sehr auf unser A lphabet, dass wir es entweder für 
identisch mit dem tangutischen oder mindestens für äusserst 
ähnlich halten müssen. Namentlich die letzten W orte finden 
ihre vollkommene Geltung durch das eigentüm liche System; 
das H err B ö h tlin g k  als Grundlage dieses Alphabets erkannt 
hat und worüber er hier einige W orte nachzutragen gedenkt.

JÜTaclisclirfft vom  Akadem iker ilö litlingk.
Auf den W unsch des Verfassers der vorstehenden N o te , 

eines geborenen Burjäten 4), lasse ich hier noch einige W orte 
über das zuletzt besprochene Alphabet als Nachschrift folgen.

3) So wenigstens hat der Archimandrit Awwaküm diese Stelle 
aufgofasst in dem Herrn Grigorjeff mitgetheilten Excerpt aus 
den chinesischen Annalen.

4) Dçr Mongolische Name des Herrn B a n sa ro w  ist ^  Ф
„Dordschi Bansarun d. h. Dordschi (Sohn) des ij^ 3

Bansar. Dordschi ist das Tibetische „ Diamant ; Donnerkeil

(im Sanskrit 3 s f ) “ ; Bansar soll aus dem Sanskrit corrum*
pirt sein. Herr B a n sa ro w  kam als 12jähriger Knabe nach Ka­
san, erhielt seine erste Europäische Bildung im 2ten Gymnasium 
daselbst, wo auch orientalische Sprachen gelehrt werden ; be­
trat hierauf die Universität um sich ganz den eben genann-
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Ich hatte schon im zweiten Bande des Bulletin’s aus einer 
Sammlung verschiedener Alphabete ein in diesem Alphabete 
geschriebenes Muster m itgetheilt, war aber damals der irri­
gen Meinung gewesen, dass die darunter etehenden tibeti­

schen W orte : «Beschüz-

zer geruhe i Schütze die lebenden Wesen und die Sachen» 
die tibetische Uebersetzung wären , während dieselben, wie 
'Herr B a n sa ro w  ganz richtig erkannt h a t,  eine blosse Um­
schreibung des darüber stehenden Textes sind.

Von der Richtigkeit dieser Erklärung wird sich Jedermann 
leicht überzeugen können das kommt in der Um­

schreibung zweimal vor, das ^  dreimal, das ^  zweimal, das 

^  vierm al, das ^  zw eim al, das achtmal. In der darüber

stehenden Schrift (sie ist auf der beiliegenden Tafel wieder­
holt, weil im 2ten Bande durch die Schuld des Holzschneiders 
zwei Fehler in den Text gerathen sind) finden wir an der ent­
sprechenden Stelle jedesmal das erwartete Zeichen wieder.

Die erste Tetrade des tibetischen Alphabets, die Gutturale, 
findet sich vollständig. Der Grundzug dieser Classe ist ein 
senkrechter Strich ; ein horizontaler Strich oben oder unten, 
rechts oder links, dient zur Unterscheidung der vier Laute 
unter einander.

Von der dritten T etrade , den Dentalen, treffen wir nur ^  

und an. Den Charakter der Classe bilden zwei parallel lau­

fende senkrechte Striche, die in der Mitte durch einen hori­
zontalen Strich verbunden werden. Der rechtshin gehende 
Strich unten bezeichnet wie bei den Gutturalen den dritten 
Buchstaben der Classe, der linkshin gehende Strich aber den

ten Sprachen zu widmen und erlangte hier nach Vollendung 
seiner Studien den Grad eines Candidalen der orientalischen 
Sptachen. Ausser dem Mongolischen hat Herr B a n sa ro w  auch 
das Kalmückische, Mandschuische und Sanskrit eifrig studirt 
und sich darin recht gründliche Kenntuisse erworben. Un­
ter den Europäischen Sprachen ist das Russische Herrn B ansa- 
ro w  eben so geläufig wie seine Muttersprache; des Deutschen, 
Französischen, Englischen und Lateinischen ist er so mächtig, 
dass er ohne Schwierigkeit W erke, die in diesen Sprachen ge­
schrieben sind , liest. Den Gelehrten ausserhalb Kasan ist Herr 
B a n s a r o w  bis jetzt nur durch seine Abhandlung über den 
schwarzen Glauben oder das Schainancnthum der Mongolen 
(Черная вѣра пли Шаманство y Монголооъ), die in den „ge­
lehrten Memoiren“ (Ученыя запискп) der Kasaner Universität, 
1846, erschienen, bekannt geworden. Seine Lehrer und Freunde 
setzen iu ihn ein grosses Vertraue*! und erwarten mit der Zeit 
etwas Tüchtiges von ihm.

vierten. Der rechtshin gehende Strich oben beim zweiten ^

im W orte ^  ist a lso , wie man s ie h t, überflüssig und feh­

lerhaft.
Von der vierten T etrade, den Labialen, haben w ir wie­

derum zwei Buchstaben , den ersten (4) und den letzten (<£J).

Der beiden gemeinschaftliche Charakter ist wie der 'der vor­
hergehenden Classe, nur dass der verbindende horizontale 
Strich nicht in der M itte, sondern unten angebracht ist. Der 
linkshin gehende Strich oben bezeichnet, wiederum wie bei 
den Gutturalen den ersten Buchstaben der C lasse, der nach 
derselben Richtung gehende Strich unten aber wiederum 
den vierten Buchstaben.

Von der fünften Tetrade (^>'оо'Д und ÇJ) findet sich nur 

»
der dritte Buchstabe (E) vor, der als solcher , wie w ir schon

erwarten konnten , durch einen rechtshin gehenden Strich 
unten kenntlich gemacht wurde. Der Charakter der Classe ist 
demnach ein rechtwinkliges Parallelogramm.

Die sechste Tetrade, die durch die Buchstaben und

U4 gebildet w ird , bietet uns nur den dritten Buchstaben dar,

der wiederum den charakteristischen Zug des an dieser Stelle 
stehenden Buchstabens hat, nämlich den rechtshin laufenden 
Strich unten. Der Charakter der Classe ist das rechtwinklige 
Parallelogramm der vorangehenden Tetrade mit einem hori­
zontalen Querstrich in der Mitte.

Die siebente Tetrade endlich, bestehend aus den Buchsta­
ben und lehrt uns wiederum nur einen Buchstaben

und zwar den vierten kennen , d e r , wie auch sonst, den 
linkshin laufenden Strich unten hat. Der Charakter der Classe 
sind zwei parallel laufende senkrechte Striche , die, oben und 
in der Mitte durch horizontale Striche verbunden sind.

Die Charaktere der ls te n , 3 ten , 4 ten , 5 ten , Gten und 
7ten Tetrade sind uns demnach bekannt, die charakteristi­
schen Merkmale jedes Buchstabens, je nachdem er diese 
oder jene Stelle in einer Classe einnim mt, gleichfalls ; wir 
werden also kein zu grosses Wagestück unternommen haben, 
wenn wir die zu dieser Classe gehörigen, in der mitgetheil- 
ten Schriftprobe nicht vorkommenden Buchstaben nach dem 
von uns auseinandergesetzten System auf der lithographirten 
Tafel ergänzten, diese ergänzten Buchstaben aber durch 
ein Sternchen von den ganz bestimmten unterschieden.

Kühner war es , wenn wir auch für die zweite Tetrade 
fô ’ô o ^  und 7)), von der w ir keinen Repräsentanten kennen,
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und für die zwei letzten Buchstaben des Alphabets und

entsprechende Zeichen zu erschliessen unternahmen. Aber 
auch hier leitete uns die Analogie. Der Charakter der ersten 
Tetrade ist ein einfacher senkrechter S trich , der der dritten 
und vierten Tetrade zwei neben einander laufende senkrechte 
Striche, die hier unten , dort in der Mitte durch einen hori­
zontalen Strich verbunden sind ; wie wahrscheinlich, dass 
die zweite Tetrade sich von der dritten und vierten bloss 
durch die Lage des horizontalen Striches unterschied.

Für die beiden letzten Buchstaben des Alphabets setzten 
wir die einzig übrig bleibende einfache Combination der be­
kannten Striche.

Einige von den präfigirten und sufßgirten Buchstaben schei­
nen eine von den selbstständig dastehenden Buchstaben ab­
weichende Figur zu haben ; wenigstens stimmt das präfigirte 

nicht mit dem in der Schriftprobe vorkommenden selbst­

ständigen *»' und eben, so wenig die suffigirten UJ und ^  mit

den nach der Analogie von uns erschlossenen selbstständigen 
Zeichen dieser Buchstaben.

Von den Vocalen lernen w ir leider nur das kennen, das 
sich unter einem spitzen Winkel von unten nach oben von 
der linken Seite an den links stehenden senkrechten Strich 
des Buchstabens lehnt. In der Verbindung Ц lehnt sich das

sonderbarer Weise an das ^  und nicht an das ІЦ.

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass in der Schriftprobe 
nach dem Vocativ, nach dem Imperativ und nach dem Ob­
ject des zuletzt stehenden Imperativs ein senkrechter Strich 
als Gliedtheiler steht. Am Ende des ganzen Satzes wird dieser 
Strich verdoppelt. Den Sjlbentheiler hat schon Herr B ansa- 
ro w  erwähnt, desgleichen auch den Umstand, dass der Vo­
cal a wie in allen Alphabeten, die nach dem Muster des In­
dischen gebildet w urden, als Inlaut nicht besonders bezeich­
net wird.

7 0 7 A 8 E S .

3. A u s z u g  a u s  e in e m  B r i e f e  d e s  D r .  C A ­
ST R É  N. (Lu le 21 janvier 18^8.)

A gu lsk , den 1. (13) December 1847.

Nach einem zweimonatlichen Aufenthalte im Ivamskischen 
Kreise will ich nur einige von den allgemeinsten Resultaten 
mittheilen , die ich besonders durch meine linguistischen Un­
tersuchungen bei den sogenannten Kamassintzen gewonnen 
habe. Schon in meinem letzten Briefe chatte ich in Folge ge­

wisser Gerüchte, die in der Gegend gänge und gebe sind, die 
Vermuthung geäussert, dass die gedachten Kamassintzen ei­
nen Verein aus drei verschiedenen Nationen bilden möchten. 
Diese Vermuthung hat sich unter dem Fortgange meiner Stu­
dien vollkommen bestätig t, und es ist merkwürdig genug , 
wie ein so wichtiger Umstand der Aufmerksamkeit S te p  a - 
n o w ’s sowol als so vieler anderer Reisenden hat entgehen 
können. Vielleicht haben diese Herren von der Nationalität 
dieselbe Meinung gehegt wie ein Beamter in Jenissejsk, der in 
Hinsicht der Nationalität der Samojeden , Tungusen, Jaku­
ten und Ostiaken sich so vernehmen liess : « mögen sie noch 
so viele Sprachen re d en , so sind -doch alle ein und dasselbe 
Volk Tschud. » Dass jedoch diese Ansicht über die Kamas­
sintzen nicht die allgemein herrschende gewesen, beweist 
sogar ihre Eintheilung in drei Ulusse, von welchen ein je ­
der einen besondern Namen führt. Die Namen der drei Ulusse 
sind? 1. Ugumdkow, 2. Abaldkow und 3. Agulsläj. Von die­
sen Ulussen will ich nun ein Mehreres m elden, 'friewol es 
mir an Zeit feh lt, einen genaueren Bericht abzustatten.

W as nun zuvörderst den Ugumakowscken Uluss anbelangt, 
so gehören alle Bewohner desselben zum Türkischen oder 
Tatarischen Stamm e, und bilden einen Ueberrest desjenigen

- V olkes, welches ehemals seinen Sitz am Flusse Katschà um 
die Stadt Krasnojarsk hatte. W ie ich früher bereits erwähnt 
habe, machten viele von jenen Tataren bei der Vertreibung 
der Kirgisen gemeine Sache mit den Kosaken und bekamen 
eben deswegen Erlauhniss das nach den Kirgisen erledigte 
Land zwischen den Flüssen Ijus und Abakan in Besitz zu neh­
men. Andere wiederum entsagten dem Kirgisischen Heerzuge 
und blieben in ihren Ursitzen wohnen, wo sie nach und nach 
von eingewanderten Russischen Ansiedlern überwältigt w ur­
den und mit ihnen zusammenschmolzen , ob sie gleich noch 
heutiges Tages ihre eigene Verwaltung haben und gew isse, 
ihnen von Alters her zuerkannte Vorrechte geniessen. Als 
das Gouvernement von Krasnojarsk organisirt ward , würden 
viele von (den letztgedachten Tataren nach eigenem W unsche 
aus dem Krasnojarskischen Kreise in den Kansksichen über­
geführt und mit den Kamassintzen unter dem Namen des 
Ugumakowscken Ulusses zusammengeschlagen. Einige von ih­
nen haben sich am Mana ] an dessen Nebenflüsse Kolba und 

! an den in diesen mündenden Schinjéra und Schalbéja nieder­
gelassen , andere wiederum leben zerstreut innerhalb des 
Kanskischen Flussgebietes an der Odjd, Rybnaja und m ehre­
ren anderen kleinen Flüsschen. Alle zum Kanskischen Kreise 
gehörenden Tataren nennen sich selbst : Djdse-djon  (Leute 
der Steppe) ; von den W ald - Kamassintzen werden sie N u , 
Plur. Nusang benannt und bei den Russen sind sie unter dem 
Namen der Kamassintzen der Steppe bekannt. In Hinsicht ih­
re r Lebensart verfallen diese Kamassintzen in zwei Arten :

I 1. Ackerbauer, welche feste W ohnsitze haben und 2. Hirten,




